
Kleinkunstfutter für Geist und Seele
s’Maximilianeum riskiert trotz Risiko den Start in die Spielzeit 2020/2021

Landsberg – Eines der Worte,
die – abgesehen von ‚Corona‘
– in diesem Jahr wohl am häu-
figsten fallen, ist ‚eigentlich‘.
So hat auch die Kleinkunst-
bühne s’Maximilianeum für
die Saison 2020/2021 eigent-
lich Grund zum Feiern: Es ist
ihr 30-Jähriges. Dass das nicht
ganz so wie gewünscht von-
stattengehen kann: selbstre-
dend. Dennoch startet das
s’Maximilianeum wie gewohnt
am 3. Oktober mit politischem
Kabarett. Im kleineren Rah-
men, mit finanziellem Risi-
ko und den (wahrscheinlich)
geltenden Einschränkungen,
aber mit der gewohnt exzel-
lenten Qualität der geladenen
Künstler.

„Es ist alles ohne Gewähr“,
stellt der erste Vorsitzende
Rolf-Jürgen Lang gleich an den
Anfang. Die einzuhaltenden Be-
dingungen und erlaubten Mög-
lichkeiten änderten sich gerade
nahezu täglich. Und natürlich
sei auch die Möglichkeit dabei,
dass auch alles wieder komplett
geschlossen werde. Man halte
sich streng an das Hygienekon-
zept und die Vorschriften des
Stadttheaters, so Lang. Das ist
in der jeweils aktuellen Fassung
auf der Webseite des Theaters
und auch der Kleinkunstbühne
nachzulesen.

Für die vier/fünf Programm-
punkte, die bis Jahresende ge-

plant sind, gelten folgende Re-
geln: Alle finden im Saal statt,
„also auch das Weihnachts-
brettl“, bedauert Lang. Bei dem
wohl auch Punsch und Kerzen
ausfallen. Der Vorverkauf be-
ginnt erst vier Wochen vor der
jeweiligen Veranstaltung. Karten
zum Einheitspreis von 20 Euro
für alle Plätze gibt es nur im
Theaterbüro und im Reisebüro
Vivell. Ob es eine Pause geben
wird, hängt von den Bedingun-
gen und natürlich auch von der
Länge der einzelnen Auftritte ab.

„Wie es dann 2021 weitergeht,
werden wir sehen.“

„Wir wollen trotz Corona und
einem großen finanziellen Risi-
ko für den Verein das Kulturpro-
gramm für Kleinkunst in Lands-
berg aufrechterhalten“, betont
Pressesprecher Frank Volk. Wes-
halb der zweite Vorsitzende Ar-
min Federl bei den Künstlern
angefragt habe, ob auch ein
Auftritt vor weniger Publikum
möglich wäre – bei reduzier-
ter Gage. „Und die Rückmel-
dung der Künstler war herzerfri-

schend!“ Der Großteil habe auf
die Einhaltung der Garantiegage
verzichtet – im Sinne von ‚Wir
schauen, was reinkommt, dann
teilen wir‘. Das zeige auch, wie
sehr den Künstlern die Auftrit-
te fehlten. Dennoch wolle man
ein paar Pfennige für die „Ka-
barettisten, die Gaukler und
Kleinkünstler“ sammeln. Ge-
nauer: „Wir wollen ihnen die
höchstmögliche Gage zukom-
men lassen“, betont Volk. Die
Kleinkunstbühne werde von den
Einnahmen nur ihre Unkosten

abziehen, „der Rest geht an die
Künstler.“ Zudem will die Klein-
kunstbühne jedem der Künstler,
denen sie seit März habe absa-
gen müssen, einen Ersatztermin
anbieten. Den Anfang macht die
Bergsagennacht im März nächs-
ten Jahres, die zwischen zwei
‚normalen‘ Terminen an einem
Mittwoch (!) stattfindet.

Bisher habe man noch nie ei-
nen Zuschuss beantragt, sagt
Lang. Bei den momentan mögli-
chen hake es immer bei den Vo-
raussetzungen – ein Leid, dass
viele Kleinkünstler mit dem Ver-
ein teilen. Weshalb sich die Klein-
kunstorganisatoren umso mehr
über die Förderzusage der Stadt
Landsberg freuen.

„Wir wollen eigentlich ein
Viertel unserer Ausgaben durch
den Verein, ein Viertel durch die
Stadt, eins durch die Einnahmen
und das letzte durch den Staat
reinbekommen“, rechnet Lang
vor. Beim Staat werde man aber
wahrscheinlich keinen Erfolg ha-
ben. Man werde aber abrechnen
– und den Zuschuss der Stadt
– maximal 2.500 Euro – nur für
das dann noch offene Minus be-
anspruchen.

Bevor es am 3. Oktober los-
geht, macht die Formation „Bai-
risch Diatonischer Jodelwahn-
sinn im Theatergarten Halt: am
kommenden Dienstag, 4. Au-
gust, um 20 Uhr. Karten gibt
es ab jetzt. ks

Der Vorstand der Kleinkunstbühne s‘Maximilianeum ist optimistisch: Programmplaner und zweiter
Vorstand Armin Federl (vorne mittig) und Erster Vorstand Rolf-Jürgen Lang (vorne rechts) sowie
Pressesprecher Frank Volk (vorne links) haben das Programm 2020/2021 vorgestellt. Foto: Kurz

Sommertheater

»Mandragola«
im Garten

Landsberg – Die Ferien haben
begonnen. Dennoch laden
die Zeiten momentan nicht
unbedingt zur unbesorgten
Leichtigkeit ein. Deshalb bie-
tet das Stadttheater als Som-
mertheater „Mandragola“
von Macchiavelli, eine leich-
te Komödie. Es gibt genug
Platz und es wird bei jedem
Wetter – außer Gewitter oder
Starkregen – gespielt.

Arlecchino und sein Herr
Federigo, ein Poet und Lebe-
mann, sind in Venedig gestran-
det und abgebrannt. Federigo

verliebt sich in die schöne Don-
na Vanessa, die Frau des alten,
geizigen Don Pantalone, des-
sen sehnlichster Wunsch es ist,
einen Erben zu zeugen. Dass
dies nicht klappt, ist natür-
lich nur die Schuld Vanessas
vermeintlicher Unfruchtbar-
keit. Soweit die Ausgangsla-
ge. Herbert Rosendorfer hat
die etwas sperrige Komödie
in eine kurzweilige Geschichte
verwandelt. Geiz, Wollust und
Materialismus werden von den
für die Commedia dell‘arte ty-
pischen Figuren in ihrer Lächer-
lichkeit vorgeführt.

Neben Konstantin Moreth,
der auch inszeniert, spielen
Hannah Moreth, Sebastian
Gerasch, Michaela Weingart-
ner sowie Franck Oskar Schind-
ler in der Rolle des Arlecchi-
no. Karsten Gnettner zeichnet
nicht nur für die Musik verant-
wortlich, sondern spielt auch –
zusammen mit Florian Werner
– die Nebenrollen. Herbert Sei-
bold wird mit seinem Team im
Theatergarten bewirten.

Karten im Theaterbüro unter
Telefon 08191/128333. Weite-
re Informationen unter www.
stadttheater-landsberg.de.

Wie gewohnt: Die Kleinkunst-
bühne s‘Maximilianeum hat
Bestes zu bieten. In diesem Jahr
locken vier Veranstaltungen in
den Theatersaal. Und am kom-
menden Dienstag, 4. August,
spielt im Theatergarten ab 20
Uhr die Formation „Bairisch Di-
atonischer Jodelwahnsinn“.

Mit Werner Koczwaras „Am
achten Tag schuf Gott den
Rechtsanwalt“ geht das s’Ma-
ximilianeum am 3. Oktober
gleich in die Vollen. Die Idee des
Programms ist 20 Jahre alt, aber
so wie die gewünschte Vereinfa-
chung des deutschen Gesetzes
fortwährend für mehr Absur-
des sorgt, entwickelt auch der
schwäbische Kabarettist sein
Programm weiter. Mit Erfolg:
Er gilt als „Erfinder des Justiz-
kabaretts“. Und sein Programm
ist mit mehr als 1.000 Auftritten
das meistgespielte im deutsch-
sprachigen Kabarett.

Am 30. Oktober übernimmt
eine weitere Kabarettgröße die
Bühne im Theatersaal: Helmut
Schleich mit „Kauf, du Sau“.
Schleich, schon seit 1983 auf
der Bühne, ist Stammgast im
Stadttheater. Und immer aus-
verkauft. Sein Programm dreht
sich um Konsum – und die da-
mit einhergehende „politische
Verdummung“.

Erwin Rehling und Peter
Holzapfel bringen am 15. No-
vember die Musik auf die Klein-
kunstbühne: In „Neues von frü-
her“ übersetzt Multiinstrumen-
talist Holzapfel Rehlings „wahre
und durchlebte“ Jugenderinne-

rungen in Musik: rockig, jazzig,
experimentell.

Und auch, wenn alles anders
ist: Das Weihnachtsbrettl am
Jahresende bleibt. Am 20. De-
zember versetzten das Duo
„Klangzeit“ sowie die Landsber-
ger Schauspieler Monica Calla
und Matthias Bartels das Pub-
likum in Weihnachtsstimmung,
mit Ausflügen ins Satirische. Ob
es wie die Jahre zuvor Punsch
gibt? Und ob Kerzen im Saal er-
laubt sein werden? Man weiß
es nicht. Aber man darf hoffen.

Und 2021?
Das Jahr startet mit einer le-

gende: Embryo mit „Die Reise
geht weiter“ wird am 30. Janu-
ar spielen. Welche Konditionen
dann vorherrschen, ob vielleicht
ein Konzert im Foyer möglich
ist, muss man abwarten. Wenn
Snowdance stattfindet, im Rah-
men des Filmfestivals. Am 28.
Februar ist der Liedermacher
Roger Stein zu Gast. Am 10.
März wird die Bergsagennacht
nachgeholt, bevor am 21. März
Kabarettist Uli Masuth „Mein
Leben als ICH“ beschreibt. „Das
Du „Das Geld liegt auf der Fens-
terbank, Marie“ tritt am 18. Ap-
ril mit „Gleich knallt‘s auf“. Mar-
tin Kälberer & Fany Kammer-
lander sind am 9. Mai zu hören.
Und den Abschluss macht Mar-
tin Frank am 16. Juni mit „Einer
für alle – alle für keinen“.

Mehr Infos unter www.klein-
kunstbuehne-landsberg.de. Oder
auch im Programmheft, das be-
reits jetzt ausliegt. ks

Das Programm des s‘Maximilianeums

Die Altstadt wird zur Open-Air-Bühne
Am Wochenende häuften sich die Konzerte – allesamt bei hervorragendem Wetter im Freien

Landsberg – Die Musik muss
an die Luft: Schon am vorletz-
ten Wochenende bewies der
1. Landsberger Picnic Sommer,
dass es in der Lechstadt Poten-
tial für etwas andere Konzert-
säle gibt. Da verwandelte sich
der Schlüsselanger in eine gro-
ße Tanz- und Feierwiese. Aber
auch die Altstadt wird immer
öfter Bühne: Die Kammermu-
sik im Bibliothekssaal konzer-
tierte am vergangenen Freitag
zum dritten Mal ausverkauft
open air: im Säulenhof des
ehemaligen Heilig-Geist-Spi-
tals. Am Samstagnachmittag
eröffnete das „Kulturschutzge-
biet“ im Innenhof des Rathau-
ses – die Sommer-open-air-Mu-
sikreihe des Kulturbüros –mit
dem Liedermacher Jakob Müh-
leisen. Und am Samstag zur
Dämmerstunde geleitete das
„Delta Percussion Ensemble“
im Theatergarten die Zuhörer
in die Nacht.

Franz Lichtenstern blickt mit
Stirnrunzeln aufs Handy: Der Re-
genradar zeigt eine Wolke, die
zielstrebig auf Landsberg zusch-
webt. Um kurz nach neun soll
es nass werden. Könnte reichen.
Mit nur wenigen Worten stellt
Lichtenstern das Programm vor:
ein Quator für Bläser des 1997
gestorbenen Jean Françaix – ein
Komponist, den Lichtensterns
Publikum kennt und schätzt. Da-
nach Schubert. Mit ‚dem Quar-
tett‘, d-moll D 810, bekannt un-
ter „Der Tod und das Mädchen“.
Ein Musikstück so schön, dass

es wohl auch Klassikhasser ins
Schwanken bringen dürfte.

Françaix‘ Musik malt Bilder.
Oboe und Flöte (Marta Mizga-
la und Annette Hartig) erinnern
an Springende, das Fagott (Jo-
hannes Overbeck) tupft Basstö-
ne. Schon der erste Satz reicht
vom schnellen Staccato hin zu
schmelzendem Largo, das An-
dante zitiert Mittelalterliches.
Unisono-Passagen wechseln
mit polyphonen Strecken, ein
Ragtime im Hintergrund – als
ob ihn jemand im Nachbarzim-
mer spielt. Ein leichtes Stück, das
aber nicht an Françaix‘ Quator
für Englischhorn und Streicher
heranreicht, das im letzten Jahr
in der Musikreihe zu hören war.

Der Tod als Liebhaber ei-
ner jungen Frau ist das Motiv,
das Schubert sowohl in seinem
d-moll-Quartett als auch in ei-
nem Lied verarbeitet hat. Des-
sen Melodie ist im zweiten Satz
des Quartetts zu hören – woher
das Quartett seine Namen hat,
auch wenn die Stimme des Mäd-
chens nur rudimentär auftaucht.
Der damals 29-jährige Schubert
– zwei Jahre später stirbt er – legt
den Schwerpunkt auf den Tod.
Dem Lied liegt ein Gedicht von
Matthias Claudius zugrunde. Das
Mädchen: „Geh wilder Knochen-
mann!“ Der Tod: „Sollst sanft
in meinen Armen schlafen.“ Die
Angst vor und die Erleichterung
im Tod: ein Gegensatz, der Schu-
berts Quartett von Grund auf
prägt. Gleich die ersten Akkorde
zitieren unisono den drohenden

Tod. Schubert stellt tiefstes Moll
gegen höchstes Dur – und holt
den Zuhörer in diesen ‚Kampf‘.
Das Andante – sein schreitender
Beginn, das aufschäumende Dur
– ist eine der wohl ergreifends-
ten Kompositionen. Das Flehen
des Mädchens, seine Verzweif-
lung und letztendlich Erleichte-
rung stellen das Nachfolgende
in den Schatten. Scherzo und
Presto? Man hört sie kaum, die
beiden ersten Sätze füllen Ohr
und Erinnerung.

Die vier Streicher des Gärtner-
platztheaters (Ava de Araujo Ma-
dureira, Katarzyna Woznica, Cor-
nelius Mayer und Jakob Spahn)
legen ein zügiges Tempo vor,

spielen ausdrucksstark und blei-
ben dennoch exakt und unge-
mein leicht. Eine Einheit, die vom
Publikum mit Standing Ovations
belohnt wird.

Im August gibt es zwei weitere
Säulenhofkonzerte: am 15. und
20. August. Mehr Infos unter
www.kammermusik-landsberg.de.

Kulturschutzgebiete
Am Samstagnachmittag zur

besten „Ich mag jetzt eigentlich
gerade gar nichts tun außer zu-
hören und Eis essen“-Zeit startet
die Premiere der „Kulturschutz-
gebiete“ im Rathausinnenhof.
Liedermacher Jakob Mühleisen
aus Weßling, gerade mal 19 Jah-

re alt, steht vor rund dreißig Zu-
hörern. Mehr als 50 hätten gar
nicht Platz auf den markierten
Stellen im Sicherheitsabstand.

Mühleisen singt englisch und
deutsch. Im englischen tendie-
ren seine selbstgeschriebenen
Songs, auch seine Stimmfarbe
zu Paul Simon. Wahrend seine
deutschen Songs rotziger sind,
mit mehr Energie, Soul, mehr
Groove. Und auch ihr Inhalt –
in „Maulwurf“ prangert er den
aalglatten Schönling im Strom
der Mehrheit an, „Andere Men-
schen denken“ dreht sich um
die Corona-Zeit – scheint dem
Musiker wichtiger zu sein. Hier
hat er etwas zu sagen.

Initiatorin der „Kulturschutz-
gebiete“ Sibylle Engels hat für
die kommenden Samstage im-
mer um 16 Uhr bunt gemixt.
Es gibt Lesungen, Konzerte mit
Musik unterschiedlichster Art,
sogar Theater. Mehr Informati-
onen zu den Auftritten gibt es
unter www.kulturinlandsberg.de/
kulturschutzgebiet.

Theatergarten
Eine absolute Premiere gibt es

am Samstagabend im Stadtthe-
ater: Statt Worte und theatra-
lischen Gesten füllt Musik, ge-
nauer Percussion das kleine Am-
phitheater. Herbert Seibold ist
mit seiner Bar ebenfalls ins Freie
gezogen. Und knapp 100 Zu-
hörer platzieren sich abstands-
getreu auf den Sitzkissen, den
Turm der Stadtpfarrkirche und
die Spitalschule als Kulisse.

Das Delta Percussion Ensemb-
le – wie Hexagon Percussion ein
Teil des Musikvereins Türkenfeld
unter der Leitung von Christoph
Fellinger, aber namensentspre-
chend ein Quartett – bringt Mu-
siker zwischen 16 und 18 auf
die Gartenbühne. Ihr Repertoi-
re? Breit: vom Swing, Tango und
italienischen Schlager über afri-
kanische Rhythmen bis hin zu
Jazzklassiker „Mercy Merci Mer-
ci“ von Joe Zawinul. Wobei statt
„Tu vuò fà l’americano“ die aus-
tralische Techno-Swing-Variante
„We speak no Americano“ den
Musikern besser steht. Und ja,
Synthiklänge sind durch Marim-
ba, Xylophon und Vibraphon mit
einem extrem lässigen Mann an
den Drums bestens ersetzbar.

Besonders beeindruckend:
die Jazz-Arrangements, bei de-
nen das exakte Zusammenspiel
der Vier deutlich wird. Und zwei
vertrackte Stücke, die Rhythmus-
gefühl fordern: eines eine Wel-
turaufführung, ein eigentlich
für Marimba-Solo komponiertes
Stück im Sieben-Achtel-Takt. Das
andere ein bulgarischer Tanz –
im zackigen Elf-Sechzehntel und
mit großer Trommel.

Spielen die zwei Frauen und
zwei Männer am Anfang auf
diversen Trommeln und Cajón,
sind es am Schluss ihre Körper,
die als Resonanzboden herhal-
ten: Bei der Zugabe, Bodypercus-
sion unterstützt vom Schnippsen
des Publikums, schwindet das
letzte Tageslicht. ks

Ava de Araujo Madureira, Katarzyna Woznica, Cornelius Mayer und Jakob Spahn begeisterten im
Säulenhof mit Schuberts „Der Tod und das Mädchen“.

Das Delta Percussion Ensemble im corona-ausverkauften Theatergarten. Fotos: ks

Jakob Mühleisen präsentierte seine selbstkomponierten Songs
im Rathausinnenhof.
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